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  »Debora und Jaël«



  Nun nahm in jener Zeit eine Frau das Amt des obersten Richters in Israel wahr: Debora. Sie saß unter der ›Deborapalme‹ zwischen Rama und Bethel auf dem Gebirge Ephraim und die Söhne Israels kamen zu ihr hinauf, wenn sie eine Rechtsentscheidung suchten.


  Nun sandte Debora zu Barak in den Stamm Naphtali, ließ ihn holen und sprach zu ihm: »Spruch von Gott! Der Herr gibt dir den Befehl: Zieh sogleich auf den Berg Tabor und nimm zehntausend Mann von den Söhnen Naphtalis und Sebulons mit dir. Ich, der Herr, will Sisera, Jabins Heerführer, mit Wagen und Fußvolk zu dir an den Bach Kison ziehen und ihn in deine Hand geben.«


  Da antwortete ihr Barak: »Gehst du mit mir, so gehe ich! Gehst du nicht mit mir, so gehe ich nicht.«


  Und sie sprach: »Ja, ich gehe mit. Aber der Siegesschmuck wird nicht dein sein auf diesem Feldzug, den du beginnst. Der Hand einer Frau wird der Herr den Sisera ausliefern.«


  Darauf erhob sie sich und ging mit Barak nach Kedesch und Barak rief die Stämme Sebulon und Naphtali zusammen. Zehntausend Mann zogen mit ihm auf den Tabor und Debora war mit dabei.


  Da meldete man dem Siser: »Barak, Abinoams Sohn, hat auf dem Tabor ein Heer zusammengezogen!«


  Und Sisera sammelte alle seine Wagen und all sein Fußvolk und führte sie an den Bach Kison,


  »Auf!«, sprach Debora zu Barak, »dies ist der Tag, an dem der Herr Sisera in deine Hand gegeben hat! Gott selbst zieht mit dir zu Felde!«


  Da zog Barak vom Tabor herab mit den zehntausend Mann. Und der Herr brachte Sisera, alle seine Wagen und sein ganzes Heer in Verwirrung, als Barak angriff, so dass Sisera vom Kampfwagen herabsprang und zu Fuß floh. Barak nahm die Verfolgung der Wagen und des Heeres auf bis über die Grenze des Landes hinaus nach Haroscheth und das Heer Siseras fiel durch das blanke Schwert.


  Inzwischen floh Sisera zu Fuß zum Zelt der Jaël, der Frau des Keniters Heber, denn es herrschte Frieden zwischen Jabin, dem König von Hazor, und dem Hause Hebers.


  Da trat Jaël vor das Zelt, Sisera entgegen, und sprach: »Kehre doch bei mir ein, Herr, fürchte nichts!« Er kehrte bei ihr ins Zelt ein und sie deckte ihn mit einer Sitzdecke zu.


  »Gib mir etwas Wasser zu trinken«, bat er, »denn ich bin durstig.«


  Da öffnete sie den Milchschlauch und gab ihm zu trinken. Danach deckte sie ihn wieder zu. Weiter sprach er: »Geh an den Zelteingang, und wenn jemand kommt und dich fragt: ›Ist jemand hier?‹, dann antworte: ›Nein!‹«


  Aber Jaël holte einen Zeltpflock, nahm den Hammer in die Hand, ging leise zu ihm hinein, als er in seiner Erschöpfung eingeschlafen war, und schlug ihm den Zeltpflock in die Schläfe, dass er in den Erdboden drang. In dem Augenblick kam Barak, der eben Sisera verfolgte.


  Jaël trat hinaus, ihm entgegen, und rief ihm zu:


  »Komm, ich kann dir den Mann zeigen, den du suchst!«


  Da ging er zu ihr hinein und sah Sisera tot am Boden liegen, den Zeltpflock in der Schläfe. So demütigte Gott an jenem Tage Jabin, den König von Kanaan, vor den Söhnen Israels, und die Hand Israels legte sich schwer und immer schwerer auf ihn, bis seine Macht gänzlich vernichtet war.


  



  Richter 4,4-24, zitiert aus Jörg Zink, Das Alte Testament (leicht sprachlich angepasst)


  Erinnerungen und Aussichten


  Es war Frühling im Lande Kanaan. Zwischen dem Gras blühten Anemonen, Schwertlilien und Narzissen, und silbern schimmerten die Blätter der Olivenbäume, die sich links den Hang hinunterzogen und die Weingärten begrenzten. Ein Junge trieb seine Ziegenherde in das üppig wuchernde Gras und legte sich dort zwischen den Steinen nieder. Er pfiff eine Melodie, die Debora gut kannte und leise mitsummte.


  Plötzlich hielt der Junge inne, denn er hatte einen Schwarm Kraniche am Himmel erblickt. Blitzschnell zog er seine Schleuder aus dem Gürtel, legte einen Stein hinein und zielte auf einen der Vögel. Debora wollte noch rufen, um ihn davon abzuhalten, aber es war bereits zu spät. Einer der Vögel fiel wie ein Stein vom Himmel, während die anderen kreischend in Richtung Norden davonflogen.


  Die Freude, die Debora so plötzlich in sich aufsteigen gespürt hatte, war wie weggeblasen. Sie blickte auf das helle Gefieder des Vogels, den der Junge triumphierend hochhob. Es war seine erste Beute in diesem Frühjahr gewesen.


  Debora hörte, wie man laut nach ihr rief, und so ging sie zum Haus. Wahrscheinlich war wieder ein Besucher gekommen, der ihren Vater sprechen wollte. Sie grüßte die Mägde und Knechte, die im Hof große Stoffballen in die Lagerräume schleppten. Gegenüber, unter dem weit überstehenden Strohdach, lagerten noch die vollen Weinkrüge, bereit zum Abtransport in die Küstenstadt Japho.


  »Der Händler ist also noch nicht eingetroffen«, stellte sie stirnrunzelnd fest und dachte daran, dass sie einen der Diener in die Karawanserei vor der Stadt würde schicken müssen.


  Debora fuhr sich mit der Hand durch das kastanienbraune, schulterlange Haar. An diesem herrlichen Tag trug sie es offen und hatte es nicht, wie sonst immer, hochgesteckt. Sie liebte es, wenn ihr der Wind durchs Haar strich und ihr die feinen Härchen um Stirn und Wangen strichen. Sie wäre gern zur Quelle hinabgestiegen, aber dazu hatte sie keine Zeit, denn sie wurde überall gebraucht. Mit ihren zwanzig Jahren trug sie bereits sehr viel Verantwortung, denn sie stand dem großen Hauswesen ihres Vaters Ethan, dem Richter der Stadt Bethel, vor.


  Das war für eine junge Frau aus dem Stamme Ephraim etwas Außergewöhnliches und hatte seinen Grund in Deboras besonderen Lebensumständen.


  Debora wartete schon seit zwei Wochen auf ihren Vater, der noch immer in Byblos war, um dort seinen Handelsgeschäften nachzugehen, die sich, bedingt durch die unberechenbare Politik der Ägypter, als äußerst schwierig erwiesen. Debora wusste lediglich, dass es um Verträge ging, die Ethan mit den Ägyptern und mit Holzhändlern aus Byblos abgeschlossen hatte. Er musste dafür sorgen, dass die ausgehandelten Absprachen eingehalten wurden und das Zedernholz nach Ägypten gebracht wurde. Gelang ihm das nicht, musste er mit Sanktionen von Seiten des Pharao und dessen Wesir rechnen.


  Debora kannte sich in dieser Art von Geschäften aus, denn sie hatte ihren Vater bereits mehrmals auf seinen weiten Geschäftsreisen begleitet, war auf dem Eselsrücken weite Strecken geritten, war in Ochsenfuhrwerken gefahren und auf Segelschiffen gereist. Es war ihr auch bekannt, dass ihr Vater neben seinen Geschäften politische Missionen übernahm. Darüber sprach er jedoch sehr selten, meist erst dann, wenn so eine Mission längst abgeschlossen war.


  Aus diesem Grund wuchs mit jedem Tag, an dem er ausblieb, Deboras Angst, ihr Vater könnte wieder einmal in eine solche politische Angelegenheit verwickelt sein. Vielleicht übermittelte er Geheimbotschaften oder begleitete einen ägyptischen Gesandten nach Syrien oder in eine der Städte am Euphrat oder am Tigris.


  Debora seufzte leise. Wenn doch nur ihr älterer Bruder Gersom endlich aus Theben zurückkäme! Er hatte bereits vor längerer Zeit seine Ankunft durch eine Karawane ankündigen lassen. Im vergangenen Spätherbst war das gewesen, aber mittlerweile war es schon wieder Frühling. Am Tor stand der alte Priester Pinhas aus der heiligen Stadt Siloh und sprach mit dem Torwärter. Wenn dieser weise alte Mann zu ihnen kam, gab es meist irgendein schwerwiegendes Problem. Das wusste Debora und deshalb erschrak sie sehr, als Pinhas sie durch einen Wink aufforderte, zu ihm zu kommen. »Ist dein Vater schon zurück?«


  »Nein, aber wir rechnen jeden Tag mit seiner Rückkehr.«


  Der alte Mann trug einen braunen Mantel über seiner Leinentunika. Die Kapuze des Mantels hatte er sich über den Kopf gezogen. Nun schob er sie zurück und der Wind zerzauste sein langes, schlohweißes Haar. Mit sorgenvollem Gesichtsausdruck betrachtete er Debora.


  »Die Unruhen im Land nehmen zu, meine Tochter. Darüber wollte ich mit deinem Vater sprechen, denn er hat großen Einfluss in der Stadt Bethel und im Umland. Es muss ein neues Bündnis mit den Nachbarstämmen geschlossen werden, wenn wir uns gegen die zerstörerischen Einflüsse der kanaanäischen Städte und gegen die räuberischen Übergriffe der Ammoniter wehren wollen.«


  Mit rußgeschwärztem Gesicht und schwarzen Händen war Heber, der Schmied, hinzugetreten.


  »Bald wirst du nicht nur Ackergerät, sondern auch Waffen schmieden müssen«, sagte Pinhas düster.


  Heber sah hinüber zu seinen rotglühenden Kohlen, in denen das Eisen langsam zu glühen begann.


  »Ich bin bereits dabei, Speere zu schmieden, damit das Magazin in der Stadt bald wieder voll ist. So hat Ethan es mir aufgetragen, bevor er abreiste.«


  Der Keniter Heber war im Hause Ethans schon seit vielen Jahren ein gerngesehener Gast und Freund. Diesmal war er länger geblieben als geplant, um Debora zu helfen. Er gehörte zu den kundigsten und besten Waffenschmieden seines Stammes.


  Seit sich die Raubüberfälle der Ammoniter häuften, bekam er von allen Seiten Aufträge, so viele, dass er sie nicht alle erfüllen konnte. Wie die vielen anderen kam auch der Priester mit Wünschen auf ihn zu: »Du solltest nach Siloh kommen, Heber, ich warte dort bereits auf dich!«


  »Ich kann hier erst weg, wenn Ethan zurück ist, denn Debora steht unter meinem persönlichen Schutz.«


  »Seit die ägyptischen Soldaten aus ihren Garnisonen abgezogen wurden, herrscht im ganzen Land Unruhe, in manchen Orten Gesetzlosigkeit. Jeder Stadtfürst glaubt, Herr im Lande zu sein, und immer häufiger kommt es zu kriegerischen Handlungen«, berichtete Pinhas.


  Das bestätigte Heber: »Die Kanaaniter schließen sich zusammen und erneuern die alten Bündnisse.«


  Auf seinen langen Wanderungen hatte der Schmied viel gesehen und gehört.


  Pinhas wollte mehr wissen, denn auf Hebers Augen und Ohren war Verlass und man konnte ihm vertrauen.


  »Auch in den mächtigen Städten Tyrus und Sidon hört man nichts Gutes. Dort werden Söldner angeworben, und die vielen Fremden, die sich an der Küste im Süden niedergelassen haben, drängen immer weiter ins Landesinnere.«


  »Ich habe davon gehört«, erwiderte Pinhas, »aus meinen Träumen weiß ich, dass uns Schlimmes bevorsteht. Das Land wird mit Krieg überzogen werden. Das Heiligtum in Siloh ist nicht mehr sicher, denn die Befestigungsanlagen sind nicht so stark, dass sie einem Angriff standhalten würden. Das Heiligtum muss hierher nach Bethel gebracht werden, und zwar möglichst bald.«


  »Bethel wird sich verteidigen. Wir werden uns niemals damit abfinden, unter dem Joch der Kanaaniter zu leben«, erwiderte Heber mit blitzenden Augen. Drohend hob er seine gewaltige Faust.


  »Seit dem großen Krieg in der Nilmündung haben sich viele fremde Völker dort angesiedelt. Es wird viel über sie geredet. Ihre Waffen und Rüstungen sind aus Eisen, stärker und gewaltiger als alles, was wir an Ausrüstung besitzen.«


  Pinhas sah erst Heber an und blickte dann hinüber zur Schmiede. »Du bearbeitest doch auch Eisen.«


  »Ich habe nur sehr wenig davon«, entgegnete Heber. »Die Philister hüten ihr Metall besser als ihre Frauen. Man muss sehr viel zum Tausch bieten, um in den Besitz dieser Kostbarkeit zu kommen.«


  Debora holte Wein und Brot und stellte alles auf den Tisch unter dem Maulbeerbaum. Dankbar nahm der Priester Platz und trank von dem kühlen roten Wein. Auch Heber beschloss, eine Pause einzulegen, was ihm von Pinhas gedankt wurde.


  Debora blieb bei den beiden Männern. Es interessierte sie, was im Lande vor sich ging und was die Gemüter der Menschen bewegte. Der Priester brachte noch einmal das Gespräch auf ihren Vater.


  »Ethan hatte doch immer Verbindungen zum Hause des Pharao. Er sollte diese Verbindungen zu unserer aller Nutzen neu anknüpfen und festigen. Die verbündeten Stämme werden sich ohne Hilfe von außen kaum gegen die Macht der Kanaaniter und Philister durchsetzen können. Wir brauchen unbedingt die Hilfe der Ägypter!«


  Pinhas verließ den Hof, als die Sonne die Bergkuppen berührte und die Nacht sich ankündigte. Debora hätte es gern gesehen, wenn er über Nacht als ihr Gast geblieben wäre, aber der alte Mann wollte zum Heiligtum, dem großen Altar in der Stadt, gehen.


  »Ich werde wiederkommen«, versprach er, »vielleicht ist dann dein Vater oder dein Bruder bereits eingetroffen.«


  Vor langer Zeit war Pinhas Deboras Lehrer gewesen. Er hatte sie und ihren Bruder Gersom im Gesetz Mose unterwiesen. Von ihm kannte Debora die Geschichten der Glaubensväter Abraham, Isaak und Jakob. Wie oft hatte Pinhas von Mose erzählt, dem großen Führer des Volkes und Freund Jahwes, der viele Jahre lang das Volk durch die Wüste geführt hatte, selbst jedoch nie das Land Kanaan hatte betreten dürfen.


  Debora wusste, dass ihr Vater die Strenge des alten Priesters nicht teilte. Er erkannte neben Jahwe auch die Götter der Kanaaniter, El, die vielen Baale und Aschera an, ebenso wie er versuchte, auch die Götter der Ägypter durch Opfer gut zu stimmen. Er ging selten an einem Altar vorbei, ohne nicht wenigstens ein Trankopfer darzubringen oder ein wenig Weihrauch zu verbrennen. So war er sich des Schutzes Amuns, des mächtigen Gottes der Stadt Theben, sicher. Er war der Überzeugung, dass man immer unter dem Schutz aller Götter der Stadt stand, in der man sich gerade aufhielt, eine Überzeugung, die Pinhas nicht teilte, sondern für verhängnisvoll hielt, weil sie seiner Meinung nach den Zorn Jahwes herausforderte.


  Debora konnte sich noch gut an die letzte heftige Auseinandersetzung zwischen den beiden Männern erinnern, in der der Priester ausgerufen hatte: »Jahwe wird die Stämme Israels preisgeben, wenn sie anderen Göttern dienen und ihnen mehr Ehrfurcht entgegenbringen als ihm.«


  



  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Die Rückkehr


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Reise nach Ägypten


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Das Treffen


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Die Revolte


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Die Flucht


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Entführt


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Übergabe


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Die Heirat


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Die Ernennung


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Das Gewitter


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.


  Ausgeführt


  ***


  Danke für Ihr Interesse. Bitte lesen Sie in der vollständigen Version weiter.
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